
Leutnant dRes Dipl.-Ing. Gerald Schlager

Militärische Nutzung des Geländefaktors Wald
Da die Nutzung des Geländes ein entscheidender Faktor für unseren Abwehrkampf ist, hat sich TRUPPEN­
DIENST in diesem Jahr u. a. schon intensiv mit Waldkampf befaßt: "Angriff im Wald - ein kriegsgeschicht­
liches Beispiel" in Heft 1/1981 und "Verteidigung im bewaldeten Gelände" in Heft 2/1981.
Der folgende Beitrag eines Reserveoffiziers bringt eine Klassifizierung des Waldes sowie Grundlagen für
eine mögliche Beeinflussung der Waldbestände von militärischer Seite im Wege der forstlichen Raumord­
nung.
Bezüglich der verwendeten Fachausdrücke wird auf den Band 5, 3. Auflage der TRUPPENDIENST-Taschen­
bücher "Geländekunde" verwiesen.

-WM-

1. Allgemeines

44 Prozent der Gesamtfläche Osterreichs, etwa 37000 km 2
,

werden durch Waldbestockungen (Bestände, Waldsäume,
Fluren) eingenommen. Trotz der entscheidenden Bedeutung
dieser Waldflächen aus militärischer Sicht ist deren Bewirt­
schaftung jedoch primär auf produktionstechnische (Gewin­
nung des Rohstoffes Holz) und soziale Zielsetzungen
(Schutz-, Bannwald-, Wohlfahrts- und Erholungsfunktion)
ausgerichtet (vgl. Forstgesetz 1975, § 1), wesentliche militä­
rische Aspekte finden noch kaum Berücksichtigung.

Neben einer groben Bestandsaufnahme des Ist-Zustandes
soll dieser Beitrag vor allem militärische Erfordernisse auf­
zeigen, deren Berücksichtigung neben produktionstechni­
schen und sozialen Belangen eine optimale Nutzung der
Waldflächen, auch für Zwecke der militärischen Landesver­
teidigung, ermöglichen könnte.

2. Die militärische Bedeutung des Waldes

Waldflächen kanalisieren einen mechanisierten Angreifer
auf wenige Bewegungslinien und zwingen ihn bei entspre­
chenden Sperrmaßnahmen zu zeitraubender infanteristi­
scher Kampfführung, wobei auch die Unterstützungsmög­
lichkeiten des Angreifers durch Panzer, Bordwaffen der
Schützenpanzer, Artillerie und Fliegerkräfte nur stark einge­
schränkt zum Tragen kommen.

Der Wald hindert damit den mechanisierten Angreifer an
der vollen Nutzung seiner technischen Möglichkeiten, min­
dert dessen Stoß- und Feuerkraft, zwingt zu ungewohnter
Kampfführung, verursacht Orientierungsschwierigkeiten und
erschwert die Führung.

Der vorwiegend infanteristische Verteidiger wird durch aus­
gezeichnete Möglichkeiten für Deckung, Tarnung, Täu­
schung und Sperrung sowie aufgrund der besseren Orts­
kenntnisse eindeutig bevorzugt.

3. Erforderlicher Aufbau des Waldes aus
militärischer Sicht

Die Zielsetzung muß sowohl auf mechanisierte als auch in­
fanteristische Kampfführung ausgerichtet sein, da in bezug
auf den Hinderniswert von Wäldern beide Formen recht un­
terschiedliche Anforderungen an den Waldcharakter stei­
len.

Für die Hemmung infanteristischer Bewegungen ist vor
allem dichter Unterwuchs (Jungwü~hse, Dickungen, Stau­
den) von Bedeutung. Dagegen können mechanisierte
Kräfte erst durch ältere Waldbestände (etwa ab 40 Jahren,
111. Altersklasse) in ihren Bewegungsmöglichkeiten entschei­
dend eingeschränkt werden. Bei ausreichendem Dichtstand
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(geschlossenes Kronendach, Baumabstände fünf bis acht
Meter, Bestockungsgrad 0,7 bis 1,0) reichen Brusthöhen­
Stammdurchmesser (in 1,3 Meter Höhe gemessen) ab
16 Zentimeter aus. Bäume mit derartigen Dimensionen (ein­
zelne Baumstämme bis 35 Zentimeter Stammdurchmesser)
werden zwar vom Panzer geknickt, durch die Verzahnung
der stürzenden Bäume bilden sich aber panzerhemmende
Hindernisse; zusätzlich muß selbst bei leichten Hanglagen
die Neigung mitberücksichtigt werden.

Neben der besprochenen Altersstruktur und Stärkeklas­
senverteilung kommt auch der Baumartenmischung
große Bedeutung zu. Nadelwälder bieten nur begrenzt
Sichtdeckung; mit zunehmendem Alter (Höhe des Bestan­
des) erfolgt im Stammbereich eine natürliche Astreinigung
(zu wenig Licht) und damit eine Entnadelung. Bei Laubwäl­
dern treten jahreszeitlich bedingte Unterschiede hinzu (Ent­
laubung nach Vegetationsperiode).

Vereinfacht ausgedrückt ist daher aus militärischer Sicht ein
gut gemischter, möglichst ungleichaltriger, gestufter Be­
standsaufbau mit dimensionsstarken Bäumen in der Ober­
schicht und dichtem, möglichst geschlossenem Unterwuchs
anzustreben.

4. Die derzeitige forstliche Situation in den
österreichischen Wäldern

Klimatische (Groß-, Klein-, Lokalklima), geologische, bo­
denkundliche und standortliche Gegebenheiten bedingen
die Ausbildung recht unterschiedlicher Vegetationseinheiten
und damit auch verschiedenster Waldgesellschaften.
Menschlicher Einfluß, wie z. B. Rodungen für die Landwirt­
schaft oder forstliche Maßnahmen, haben zudem zu einer
nicht unbedeutenden Veränderung der natürlichen Vegeta­
tion geführt.

Das Alpenvorland wird von natürlichen Laubmischwäldern
(Buche, Eiche, Edellaubbäume) und künstlichen Nadelholz­
beständen (Fichten-, Kiefernforste) bestockt. Zum Alpen­
nordrand hin schließen Fichten-Tannen-Buchen-Mischwäl­
der an. Inneralpin dominieren Fichten-Tannen- und reine
Fichtenwälder, subalpine Bereiche werden durch reine
Fichten-, Lärchen-Zirben- und Buschwälder (Latschen) ge­
prägt. Am Alpensüdrand treten Fichten-Tannen-, aber
auch reine Buchenwälder auf.

Diese natürliche Waldgesellschaftenabfolge wurde beson­
ders in den letzten Jahrzehnten zugunsten der Nadelbaum­
arten (Fichte als "Brotbaumart" der Forstwirtschaft) verän­
dert.

Den militärisch gewünschten Bestandsaufbau finden wir am
ehesten in den Fichten-Tannen-Buchen-Mischwäldern der
Kalkalpen-Nordseite. Großflächige Kahlschläge lösen aber
auch hier die jahrhundertealte Plenterwirtschaft (= Schla­
gen einzelner "Erntebäume") ab.
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einen schnellen Vorstoß und den damit verbundenen Ober­
raschungserfolg und ist mit den Mitteln eines Kleinstaates
realisierbar.

Abstrakte Einwände gegen diese Konzeption führen vor al­
lem an, daß der Angreifer seine eigenen Kräfte den Erfor­
dernissen der Raumverteidigung anpassen kann. Diese Ein­
wände sind aber nur dann berechtigt, wenn sie die Konzep­
tion der Raumverteidigung ohne Zusammenhang mit der
besonderen Lage eines neutralen Staates betrachten. Unter
den Bedingungen der Neutralität geht das nämlich nicht.
Die Hauptaufgabe der Kräfte des Angreifers ist nach wie
vor nicht der "maßgeschneiderte" Kampf gegen die Kräfte
des neutralen Staates, sondern gegen den eigentlichen
Feind - die andere Kriegsparteij deren Kräfteumfang, Dis­
lozierung und Struktur diktieren seinen militärischen Einsatz.
Damit muß er zwangsweise dort Lücken lassen, wo sie im
Kampf gegen den eigentlichen Feind erträglich sein kön­
nen. In genau diese Lücken stößt aber die Konzeption der
Raumverteidigungj sie nützt die Zwänge des Angreifers
zum eigenen Vorteil aus. Die Schnelligkeit des Vorstoßes
zwingt zur Konzentration auf Hauptbewegungslinien, damit
wird der Kräfteansatz kanalisiert. Die Anlage von Schlüssel­
zonen orientiert sich an dieser Kancilisierung und verlang­
samt den Vorstoß. Die Kampfführung gegen die andere,
hochtechnisierte Kriegspartei verlangt eine hochtechnisierte
Struktur der Truppen beim Angreifer, der Jagdkampf nützt
deren Schwäche an Infanteriekräften und hat damit gute
Chancen auf Erfolg.

Der neutrale Staat hat somit eine sehr spezifische Wehrkon­
zeption zu entwickeln, die von der Zielsetzung her von den
Konzeptionen anderer Staaten erheblich abweichen kann,
wahrscheinlich auch muß. Möglicherweise war ein Grund
für die "Identitätskrise" der militärischen Landesverteidi­
gung in Osterreich nach der ersten Aufbauphase des Bun­
desheeres darin zu suchen, daß dieser Besonderheit zu we­
nig Rechnung getragen wurde und ausländische Modelle
kopiert wurden, ohne auf die wesentlichen Fragen der Be­
ziehung zwischen Ziel und Mittel eine ausreichende Ant­
wort geben zu können. Gleiches gilt auch für das Wehrsy­
stem: Der AufgabensteIlung des dauernd neutralen Staates
wird ein stehendes Heer in der Größe, die gemäß dem in­
ternationalen Standard von einem dauernd neutralen Klein­
staat verlangt werden kann, üblicherweise nicht gerecht. Als
Konsequenz ergibt sich für dauernd neutrale Staaten regel­
mäßig der Aufbau eines Milizsystems18).
Gerade die Tatsache der dauernden Neutralität entschärft
ihrerseits wieder einen wesentlichen Schwächepunkt des Mi­
lizsystems: jedes Milizsystem ist auf Mobilmachung ange­
wiesen. Während aber die Mobilmachung in der Konfronta­
tion zwischen zwei Mächten, die ohnedies schon mißtrau­
isch die wechselseitigen Bewegungen betrachten und mögli­
cherweise an der Schwelle zum Kriegsausbruch stehen, es­
kalierend wirken kann, fehlt diese Eigenschaft bei einem
neutralen Staat. Da die absoluten Größenverhältnisse
einen Angriff durch den neutralen Staat auf seine Nach­
barn ausschließen, kann sich niemand durch ihn bedroht
fühlen. Da er in keinem Bündnisverhältnis steht, leistet seine
Mobilisierung keinen Beitrag in der Gestaltung des Kräfte­
gleichgewichtesj sie wirkt daher nicht gefährlich für die Sta-

1 ') Vgl. die Zusammenstellung bei Johann Culik, Milizsysteme; in OMZ,
Heft 6/1979, S. 461 H.

19) Diese Zweiteilung wird nur gegenüber den Staaten der dritten Welt
durchbrochen, die als "HoHnungsgebiet" für die Entwicklung zum Kom­
munismus angesehen werden. Hier wird die Zurechnung oHengelassen
und von "positiver Neutralität" gesprochen; vgl. Lehrbuch Völkerrecht,
Berlin (Ost) 1973, Bd. 2, S. 386 f.

20) Abweichungen, wie etwa die Unterstützung der Kandidatur Kubas für
einen Sitz im Weltsicherheitsrat, werden nach wie vor als skurrile Einzel­
fälle angesehen.
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bilität der Umwelt, sondern kann im Gegenteil einen nützli­
chen Beitrag dazu darstellen. Auch hier gilt, daß dies nur
unter den besonderen Bedingungen der Neutralität zutrifft
und nicht auf andere Staaten mit anderen Zielsetzungen
und Bedrohungen zutreffen muß.

6. Zum Abschluß

Damit schließt sich der Kreis zur eingangs getroffenen Aus­
sage über den eigentlichen Inhalt der dauernden Neutrali­
tät: sie bedeutet etwas anderes als eine Zwischenstellung
im Ost-West-Konflikt. Diese Deutung scheint zwar im Falle
Osterreichs historische Wurzeln zu haben, die diese An­
nahme stützen, doch selbst diese erweisen sich bei genaue­
rer Betrachtung der Entstehungsgeschichte der österreich i­
schen Neutralität als unrichtig. Eine Analyse würde über­
dies nachweisen, daß die Behauptung einer Neutralität im
Ost-West-Konflikt etwa für die kommunistische Völkerrechts­
lehre im Falle Osterreichs gar nicht annehmbar wäre.
Osterreich ist ein "kapitalistischer" Staat und kann in der
strikten Zweiteilung der Welt in "kapitalistische" und "sozia­
listische" Staaten keine Sonderstellung einnehmen19).

So wird ein Verhalten, das eine Zwischenstellung anstrebt,
also ein "Neutralismus", im Falle Osterreichs wenig zielfüh­
rend. Osterreich ist eine Demokratie westlicher Prägung
und hat dies nie verleugnet. Die Stellungnahmen etwa zur
Verletzung der Menschenrechte im kommunistischen Macht­
bereich waren nicht durch "Neutralität" geprägt, sondern
durch eben dieses Bekenntnis zum eigenen ideologischen
und politischen Standort. Auch das Abstimmungsverhalten
Osterreichs in den Vereinten Nationen zeigt im wesentli­
chen dieses Bild 20

).

Neutralität hat dagegen eindeutig dort Bedeutung, wo die
Sicherheitspolitik zur Debatte steht und da vor allem die
militärische Komponente. Hier liegt die eigentliche Beson­
derheit des dauernd neutralen Staates und hier hat er sei­
ner Neutralität Rechnung zu tragen, um die Rolle eines neu­
tralen Staates glaubhaft ausfüllen zu können, wann immer
dies erforderlich wird. Er hat sich im Frieden auf diese Rolle
vorzubereiten, und zwar in allen Aspektenj dies bedeutet
zunächst die Bereitstellung eines militärischen Instruments,
um Neutralitätsbrüche und Neutralitätsverletzungen sinnlos
werden zu lassen. Das bedeutet aber gleichfalls klarzustel­
len, daß politische Parteinahme im Frieden keine Begünsti­
gung im Konfliktfall zur Folge hat. Je klarer diese Haltung
wird, um so bedeutungsloserwird dann auch die politische Par­
teinahme im Frieden für den Kernbereich der Neutralität.

Darüber hinaus hat die Vorbereitung für die Rolle der Neu­
tralität gegenüber kriegführenden Parteien auch noch an­
dere Aspekte, die bereits friedensmäßig in ein Konzept ge­
bracht werden sollten. Dies betrifft etwa die Rolle als
Schutzmacht, aber auch das Verhalten gegenüber Truppen­
verbänden, die im Neutralitätsfalle die Grenze überschrei­
ten und interniert werden müssen. Hier betrifft die Vorberei­
tung für Aufgaben der Neutralität den militärischen Ausbil­
dungsbetrieb ebenso unmittelbar wie die Vorbereitung zur
Abwehr von Neutralitätsverletzungen.

Insgesamt steht und fällt aber die Glaubwürdigkeit der
Neutralität unmittelbar mit den Vorbereitungen einer wirk­
samen Verteidigung, nicht in absoluten Größenverhältnis­
sen, sondern unter den besonderen Bedingungen eines neu­
tralen Staates. Darauf erst können die anderen Faktoren
aufbauen, obwohl auch sie wesentliche Bausteine für die
Sicherheitspolitik darstellen.

Dauernde Neutralität ist damit keine Aufgabe für
Romantiker, sondern für Realisten.
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Die verbesserten Orientierungsmöglichkeiten aus der Luft durch überbreite Fürstwege und größere Kahlschlöge sind bei einer Luftbild-Senkrechtaufnahme
deutlich zu erkennen (freigegeben durch das Bundesministerium für Landesverteidigung, Zahl 13 086/022-1.6/1981).

Gänzlich anders stellt sich die Bestandsentwicklung sub­
montan-kolliner Buchenwälder oder montaner Fichtenwäl­
der dar, die in ihrer natürlichen Entwicklungstendenz zu ein­
schichtigen Hallenbeständen neigen.

Dieser kurze Vergleich zeigt, wie bedingt natürliche Wald­
gesellschaften die wünschenswerten militärischen Belange
erfüllen können.

5. Forstliche Möglichkeiten zur Erhöhung
der militärisch nutzbaren Eigenschaften
von Waldflächen

Jungwüchse, Dickungen (bis 10 Zentimeter Brusthöhen­
durchmesser, bis etwa 10 Meter Höhe):

Forstlich anzustreben wäre eine Mischungsregelung schon
im Rahmen der Aufforstungen (Verjüngungsziel). Dichte
Fichten-Monokulturen sind nur kurzzeitig von erhöhtem Hin­
derniswert und auch ökologisch kaum vertretbar. In Bestän­
den dieser Art könnte der Hinderniswert mittels Pioniermaß­
nahmen (Verdrahtung) im Einsatz um ein Vielfaches erhöht
werden (vgl. Panzerbefahrbarkeit von Weinbergen).

Die leichte Brennbarkeit derartiger Jungbestände wird aber
bei militärischer Beurteilung zu berücksichtigen sein.
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Stangenholz (bis 15120 Zentimeter Brusthöhendurchmes­
ser, bis 15 Meter Höhe):

Stangenholzbestände unterscheiden sich von Dickungen
durch eine deutliche Schichtung in Haupt- und Nebenbe­
stand. Für mechanisierte Kräfte stellen sie kein Hindernis
dar.

Forstliche Hauptaufgabe in derartigen Beständen wäre es,
durch gezielte Vornutzungseingriffe (Auslesedurchforstung)
die Zuwachsverhältnisse optimal zu nutzen, uni in möglichst
kurzer Zeit die gewünschten Mindest-Zieldurchmesser zu er­
reichen. Baumartenmischung und Pflege des Nebenbestan­
des (Mittel- und Unterschicht als Infanterie-Sichtdeckung)
dürfen nicht außer acht gelassen werden.

Baumholzflächen (ab 20 Zentimeter Brusthöhendurchmes­
ser aufwärts, ab 20 Meter Höhe):

Bei Durchführung der beschriebenen WaIdpflegemaßnah­
men im Jungwuchs-, Dickungs- und Stangenholzstadium
kommt es zur Ausbildung standortlich recht stabiler und
forstwirtschaftlich leistungsfähiger Bestände. Die Schich­
tungsverhältnisse sind - wie bereits besprochen - waIdge­
sellschaftenspezifisch.
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Bei fehlendem Unterwuchs bieten sich Staudenpflanzungen
an Wald- und Lichtungsrändern an, die unkompliziert durch­
führbar sind.

Im Vordergrund sind Auffarstungen bis zu 3 Metern Höhe erkenntlich (guter
Sichtschutz), im Hintergrund Fichten-Stongenort (für Panzer nicht mehr durch­
fahrbar).

Geschlossener Waldrand bei einem Fichten·Stangenort; schwaches Baum·
holz mit einem Brusthöhendurchmesser von 15 bis 25 Zentimetern, Baumab­
stand etwa zwei bis sechs Meter, Bestandeshöhe ungefähr 12 bis 15/18 Me­
ter (Panzerhindernis).

Im Zuge der Forststraßen ist mit Steigungen zwischen drei
und zwölf Prozent zu rechnen, die Durchschnittswerte lie­
gen bei etwa sieben Prozent. Die Planum breite beträgt zu­
meist fünf Meter, die Fahrbahnbreite liegt bei dreieinhalb
bis vier Metern. Der entsprechende Trassenaushieb erfolgt,
um gleichzeitig zusätzliche Holzlagerungsmöglichkeiten zu
erreichen, auf zehn bis vierzehn Meter Breite. Das Zuwach­
sen bzw. die Wiederbewaldung dieser Hangeinschnitte (Bö­
schungen) dauert Jahrzehnte.

Aus militärischer Sicht muß ein schmälerer Trassenaushieb
und eine Verringerung der Fahrbahnbreite gefordert wer­
den, um diese Forststraßen der Beobachtung aus der Luft
zu entziehen (erneuter Kronenschluß) und durch geringe
Fahrbahnbreite die Benützung durch breite Kampffahr­
zeuge des Feindes zu verhindern oder zumindest weitestge­
hend zu behindern. Beispielsweise benötigen eigene Trans­
portfahrzeuge und der für die Benützung solcher Wege be­
sonders schmal konzipierte Jagdpanzer "Kürassier" nur eine
Fahrbahnbreite von zweieinhalb Metern; Kampfpanzer sind
dagegen über drei Meter breit ("Leopard 2" 3,54 Meter,
T-72 3,37 Meter, M-60Al 3,63 Meter). Auch wäre eine aus

6. Forststraßen
In den letzten 20 Jahren wurden die forstlichen Bringungs­
möglichkeiten, u. a. Forststraßen, Bringungswege usw.,
stark ausgebaut. Großteils ist der gewünschte Aufschlie­
ßungsgrad bereits erreicht (25 bis 40 Laufmeter/Hektar in
Osterreich, im Vergleich zur Schweiz 40 bis 70 Laufmeter/
Hektar). Die meisten Forststraßen sind für Lastkraftwagen
mit Anhänger tauglich.

Die Hauptabfuhrwege haben in der Regel einen festen
makadamartigen Unterbau und sind einschließlich zugehö­
riger Brückenobjekte für starke Beanspruchung ausgelegt.
Nebenwege haben dagegen nur einen schwachen oder kei­
nen Unterbau und in der Regel eine Naturfahrbahn. Bei der
militärischen Nutzung dieses Wegenetzes ist trotzdem auf
Einschränkungen zu achten, da bei der oft extremen Lage,
vor allem in Steilhängen, bei stärkerer Durchfeuchtung
(Schneeschmelze, Dauerregen) die Gefahr von Hangrut­
schungen gegeben ist ("Schönwetterstraßen").

Fragen der Baumartenwahl:

In erster Linie stehen die natürlich vorkommenden Baumar­
ten bei der Wahl von Verjüngungs- und Bestockungszielen.
Soweit es aber standortliche Gegebenheiten erlauben, ist
auch die Beimischung raschwüchsiger Gastbaumarten wie
Douglasie, Strobe, Robinie und Pappelsorten denkbar.

Spezielle Problematik von Talwaldungen:

Talböden unterliegen in der Regel einer starken landwirt­
schaftlichen Nutzung (Ackerbau, Wiesen, Sonderkulturen)
oder wurden im Zuge der Besiedelung (Wohnraum, lndu­
striestandorte) großflächig entwaldet. Ortlichen Waldteilen
kommt meist Sozialfunktion zu (Lärmschutz, Filter gegen
Luftverunreinigung, Wasserschutzgebiet); forstliche Belange
und Maßnahmen in diesen Wäldern werden ausschließlich
auf diese Zielsetzungen ausgerichtet. Darüber hinaus stok- Offener Waldrand mit günstigen Möglichkeiten zum Stellungsbezug.

ken aber genügend Bestände (Niederwald), die kaum oder
gar keiner Bewirtschaftung unterliegen.

Gerade hier ließe sich durch einsetzende Maßnahmen ein
militärischer Nebeneffekt erzielen. Als Beispiel seien zahl·
reiche Weiden- und Erlenbruchwälder (Aufluren) erwähnt;
die kaum produktiven Niederwälder sind meist in MitteIwäl­
der überführbar, örtlich ist sogar eine Eichen-Wertholzzucht
denkbar.

Die vorübergehende Pflanzung raschwüchsiger Baumarten,
beispielsweise Pappelsorten, könnte den natürlichen Hin­
derniswert in kurzer Zeit wesentlich erhöhen.

Nutzungsreife Altholzbestände:

Die schlagweise Bewirtschaftung der meisten österreichi­
schen Wälder stellt nicht nur ökologisch - durch die Unter­
brechung eines natürlichen Lebensablaufes -, sondern
auch militärisch ein großes Problem durch den Verlust von
langjährigen Schutzflächen dar.

Wünschenswert, zumindest in operativ wichtigen Räumen,
wäre eine kleinflächige Nutzung (Femel- und Plentertech­
nik). Generell sollte aus militärischen Gründen eine streifen­
weise Nutzung (Saumschlag, Gliederungshiebe) parallel
zum VRV angestrebt werden; dies ist aber oft aus Wind­
richtungsgründen forstlich nicht vertretbar. Der Nutzungs­
zeitraum müßte für die Gesamtwaldschlagfläche jedoch
etwa 20 Jahre betragen, um in dieser Zeit zumindest Dik­
kungen heranwachsen lassen zu können.
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Bewegungslinien im Tal, begleitende ForststraBen im Hangbereich sind von besonderer militärischer Bedeutung. Die Errichtung längerer talparalleler oder
kammüberschreitender Forststraßen muß im Einzelfall militärisch beurteilt werden, um dieses forstliche Wegenetz für die eigene Kampfführung nutzen zu kän­
nen. Bei der Bauausführung ist ein möglichst geringer Trassenaushieb (Tarnung gegen Luftsicht) und zumindest abschnittsweise Fahrbahnbreiten, die sich nicht
für Kampfpanzer eignen, anzustreben. (Siehe dazu auch "Auswertung der Lage WIENERWALD", Heft 1/1981, Seite 62 bis 64.)

Kostengründen meist unterlassene Begrünung von Hangab­
schnitten aus Tarngründen zu fordern; der Natur- und Land­
schaftsschutz zielt ebenso in diese Richtung.

Das Hauptproblem wird aber in der derzeitigen Anlage des
Straßen- und Wegenetzes gesehen. Oft wurde dabei kein
durchgehendes System ausgebaut, sondern in Abstimmung
auf Besitzgrenzen eine nur örtliche Aufschließung ange­
strebt. Viele Wege bilden Sackgassen, die an Umkehrplät­
zen enden; durchgehende, vor allem kammüberschreitende
Wege sind die Ausnahme.

Die militärische Nutzung verlangt dagegen grundsätzlich
nach einem durchgehenden Straßen- und Wegenetz, das
abseits der Hauptverkehrslinien Bewegungen über die volle
Tiefe ermöglicht.

Unter Verteidigung der leicht sperrbaren Zugänge gegen
jeden Feindangriff soll dieses Wegesystem vom Feind uner­
kannt und nur schwer störbar die Durchführung der Versor­
gung und das Heranführen oder Verschieben von Kräften
ermöglichen. Der Ausbau kammüberschreitender Wege
wird allerdings im Einzelfall aus militärischen Gründen ge­
nau zu erwägen sein.

Der durch die derzeitige Ausbauform gegebene Schutz der
Waldregionen vor unerwünschter Befahrung könnte bei
durchgehenden Wegenetzen sicherlich auch durch Ab­
schrankungen erreicht werden.

7. Zusammenfassung
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß natürliche
Waldgesellschaften militärischen Belangen nur in seltenen
Fällen gerecht werden, aber naturnahe WaIdbewirtschaf­
tung in Verbindung mit ergänzenden, an sich kostengünsti­
gen Maßnahmen (Unterwuchsbehandlung) eine sowohl
forstlich und ökologisch wünschenswerte als auch militä­
risch wirksame Behandlung von Waldflächen möglich ist.

Es erhebt sich demnach die Forderung, in der Waldwirt-
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schaft neben produktionstechnischen und sozialen Belan­
gen auch militärische Erfordernisse zu berücksichtigen und
eine Beeinflussung durch dafür verantwortliche militärische
Dienststellen, z. B. Militärkommanden, zu ermöglichen.

Die Beeinflussungsmöglichkeit müßte einerseits hinsichtlich
der Raumordnung gegeben sein (Flächenwidmung, Flächen­
nutzung, auch in Hinsicht auf das Wegenetz), andererseits
auch forstliche Maßnahmen betreffen, um den wichtigen
Forderungen nach Hindernis- und Tarnwert von WaIdflä­
chen gerecht werden zu können.

Damit in enger Verbindung steht auch der Wunsch nach Er­
fassung des Zustandes von Waldflächen. Operative und
taktische Entscheidungen müssen derzeit anhand von Kar­
tenmaterial getroffen werden, dem lediglich die Lage von
Waldflächen ("Widmungswald" in den OMK 50), bestenfalls
(bei Verwendung von zivilen Forstkarten) eine Unterschei­
dung nach Laub-, Nadel- oder Mischwald zu entnehmen ist.
über den Zustand des Bewuchses und damit über Hinder­
niswert und sonstige militärisch nutzbare Eigenschaften ent­
hält das Kartenbild keine Angaben.

Durch entsprechende kartographische Aufbereitung könnte
die derzeit zur Ergänzung der in den Osterreichischen Mili­
tärkarten enthaltenen Geländeinformationen notwendige,
zeitraubende Geländeerkundung eingespart und eine echte
Beurteilungs- und Entscheidungshilfe bereitgestellt werden,
die sicherlich auch forstlicher Nutzanwendung unterliegen
würde.

Abschließend sei festgehalten, daß forstwirtschaftliche In­
teressen und militärische überlegungen durchaus auf einer
Linie liegen. Zukünftig sollte nun durch entsprechende Koor­
dinationsmaßnahmen diesem Umstand bedeutend mehr
Rechnung getragen werden, um mit einem relativ geringen
Mehraufwand einen weitaus höheren Endeffekt zu errei­
chen, um allen befaßten Interessengruppen und Bestrebun­
gen zu dienen.
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